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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Christi Himmelfahrt: Kolosser 3,1–4 

Leben ist mehr als nur leben 

 

1. Der Klangraum des Feiertags Christi Himmelfahrt 

Christi Himmelfahrt ist ein Christusfest, weswegen als liturgische Farbe an diesem Tag das 
Weiß gedeckt wird wie zu den anderen Christusfesten, etwa im weihnachtlichen oder öster-
lichen Festkreis. Dementsprechend stehen im Zentrum christologische Bibeltexte, d.h. Texte, 
in denen vor allem die Person und das Werk Jesu Christi hervorgehoben werden, allen voran 
die beiden dem Feiertag heilsgeschichtlich zuzuordnenden Abschnitte aus dem lukanischen 
Doppelwerk (Lk 24,44–53 und Apg 1,3–11); dem entspricht das Tageslied „Jesus Christus 
herrscht als König“, EG 123. 

Allerdings steht das dort beschriebene Wunder der Himmelfahrt Christi nie für sich, sondern 
hat stets einen Bezug zu denen, die an Christus glauben. Die Himmelfahrt Christi ist nicht „l‘art 
pour l’art“, sondern lässt sich im Hinblick auf die Gemeinde Jesu Christi, das Leben der Christen 
bzw. die Menschheit insgesamt verstehen. So verknüpft sich im Lukasevangelium und in der 
Apostelgeschichte mit der Erzählung der Himmelfahrt die Verheißung der Sendung des gött-
lichen Geistes oder der Auftrag der Verkündigung und Zeugenschaft für Jesus Christus in aller 
Welt. 

Den in dieser Hinsicht fremdesten Text stellt wohl Dan 7,1–3(4–8)9–14 dar – ein apokalyp-
tisch-mythologisch aufgeladenes Weltenszenario, das jedem Fantasy-Film bestens als Vorlage 
dienen könnte. 

Gewissermaßen den genau entgegengesetzten Punkt auf der Skala stellen die Texte aus Eph 
1,(15–20a)20b–23 und Kol 3,1–4 dar. Hier geht es vor allem um die Frage: Was bedeutet die-
ses so beschriebene Ereignis für uns Menschen, für uns Christen? 

Im öffentlichen Bewusstsein ist der Himmelfahrtstag als christlicher Feiertag so gut wie ver-
schwunden – möglicherweise genau deshalb, weil das mit ihm verbundene Geschehen so 
schwer in eine säkulare Zeit hinein kommunizierbar ist. Das macht die Herausforderung, an 
diesem Tag zu predigen, aber nur größer. 

 

2. Anknüpfung an die Exegese 

Der Hintergrund der Aussage aus Kol 3,1 ist die Thronbesteigung Christi, analog zu den Vor-
stellungen der Thronbesteigung Jahwes als des wahren Gottes im AT. Versteht man diese Aus-
sage als Proklamation, so stellt sich aber sofort die Frage, welche Bedeutung diese Ankündi-
gung für das Leben (und den Glauben) derer hat, die sich zu den „Getreuen“ des neu ins Amt 
eingesetzten Königs zählen. 
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Der Predigttext zieht seine Ausdruckskraft aus einer Reihe von polaren Gegenüberstellungen, 
die für die Predigt und den Gottesdienst fruchtbar gemacht werden können: 

„Leben“ und „Sterben“ bzw. „Auferstehen“ und „(neu) Leben“, 

das (jetzt noch) „Verborgene“, künftig aber „Offenbare“, 

das, was „auf Erden“ ist, gegenüber dem, was „droben“ ist. 

Diese Gegenüberstellungen sind ineinander verschränkt, und zwar dadurch, dass vom Sterben 
und Auferstehen Jesu Christi ebenso in der Vergangenheit gesprochen wird wie vom Sterben 
und Auferstehen der Christen (nämlich im Zeichen der Taufe); mit anderen Worten: der Wech-
sel von Sterben und Auferstehen ereignet sich nicht erst in einer fernen Zukunft oder am Ende 
des irdischen Lebens, sondern er hat sich für Christen bereits vollzogen. Mit der Taufe haben 
sie von einem alten Leben Abschied genommen und sind in ein neues Leben eingetreten. 

Das Schema „vorher – nachher“ rückt damit mitten ins gelebte Leben hinein und wird am Ende 
des irdischen Lebens durch einen anders formulierten begrifflichen Übergang ersetzt: „ver-
borgen“ und „offenbar“. Linear gedacht kommt es also mit der Taufe (bzw. dem Christus-
bekenntnis) zu einer Ablösung eines alten Lebens durch ein neues, das dann „auf Erden“ noch 
in einem verborgenen Modus besteht und erst „im Himmel“ offenbar wird. 

Was es genau mit diesem „neuen Leben“ auf sich hat, ist in Predigt und Gottesdienst zu ent-
falten. 

 

3. Anregungen zur Entfaltung in Predigt und Gottesdienst 

„Wir“, die wir die Worte des Kolossserbriefs hören (ebenso wie die damaligen Adressaten des 
Briefs), sind ja nicht leiblich gestorben, sondern leben in einem vitalen, materiellen, medizi-
nisch definierten Sinn. Das ist aber nicht das, was die Bibel „Leben“ nennt (vgl. Lk 15,24; Joh 
11,25) (bzw. wenn sie „Leben“ im vegetativen Sinne meint, dann wird dies theologisch trans-
zendiert, Ps 63,4). Wir leben also, doch nicht mehr wir, sondern Christus lebt in uns (vgl. Gal 
2,20). „Gestorben“ ist ein „altes Leben“, eine alte Lebenseinstellung, Lebenshaltung, Lebens-
qualität. Und vice versa: „auferstanden“ sind wir im Sinne eines Hineingeborenseins in ein 
neues Leben, in neue Lebensverhältnisse, in eine neue Lebensqualität (wofür die Bibel auch 
den Begriff des „ewigen Lebens“ verwendet). 

In Kol 3,1–4 ist nicht vom „Himmel“ die Rede, wohl aber dürfte die Metapher „droben“ aus-
schlaggebend gewesen sein für die Perikopenwahl an diesem Tag. Knüpfen wir also ruhig ans 
Bild der Himmelfahrt an, um deutlich zu machen, worum es nicht geht bzw. worum es geht. 

„Himmel“-fahrt – das ergibt in einem Weltbild Sinn, in dem sich das Leben auf der Erde ab-
spielt und das, was buchstäblich „darüber“ liegt, weitgehend unerschlossen bleibt. Gegenüber 
den Lebensverhältnissen auf dem Erdboden stellt der „Aufstieg in den Himmel“ einen regel-
rechten Dimensionenwechsel dar; übertragen gesprochen: die „dritte Dimension“ („aufgefah-
ren in den Himmel“) blieb der üblichen Lebensgestaltung entzogen, und genau das machte sie 
für den Autor und das, was er sagen will, interessant. 

Heute gilt das so nicht mehr: Unsere herkömmliche Lebenswelt kennt vier Dimensionen. Das,  
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worum es in Kol 3 geht, übersteigt die herkömmlichen Dimensionen unserer Lebenswelt, muss 
also über einen „Dimensionenwechsel“ ausgesagt werden, wobei weitere Dimensionen 
immer auf den bisherigen aufbauen. Ich skizziere drei Optionen, um diesen Dimensionen-
wechsel für uns heute zur Sprache zu bringen: 

Paul Tillich hat vorgeschlagen, von der „Tiefe unseres Seins“ zu sprechen. Es geht beim Glau-
ben, bei der Religion, nicht um eine Wahrheit über den herkömmlichen Wahrheiten, um eine 
Welt hinter der Welt, sondern um das, was in der Tiefe unseres Lebens und Seins liegt, um 
das, was es sozusagen be-gründet, was ihm im Leben wie im Sterben Sinngrund und Funda-
ment verleiht. 

Ein anderes Modell ist die Rede von der Transzendenz, also von dem, was unsere herkömm-
lichen Lebensbesorgungen und Lebensbetrachtungen übersteigt: Die Dimension des lebendi-
gen Gottes ist immer noch einmal mehr und anderes als das, was wir uns gewöhnlich vor-
stellen oder womit wir uns gewöhnlich beschäftigen. 

Eine dritte Möglichkeit ist die in der traditionellen Mystik und heutigen Spiritualitätspraxis ge-
brauchte Rede von dem „Inneren unserer Existenz“ oder „unserer Seele“: Gott will in Berüh-
rung und in Begegnung kommen mit uns in unserer Seele oder auch in unserem Herzen. Er 
sucht die Gemeinschaft mit uns, und wir können uns dafür öffnen – im Gebet, in Stille und 
Schweigen, in Meditation und Schriftbetrachtung. 

Da wir damit die materielle Welt – also das, was physikalisch, ökonomisch, medizinisch oder 
sonst irgendwie berechenbar und verrechenbar ist – verlassen, müssen wir uns mit einer 
metaphorischen Redeform begnügen. Wir werden also sprachlich an die Poesie verwiesen. 
Doch das war schon zu Zeiten der Abfassung des Kolosserbriefs so. 

Die entscheidende Frage ist: Was kennzeichnet dieses „neue Leben“? Traditionell verbinden 
wir damit den Gedanken der Sündenvergebung, der Bewältigung von Schuld, der Verbunden-
heit mit Gott (dem Vater). Wir sollten es aber auch zeitgemäßer durchbuchstabieren können: 
Zum „neuen Leben“ gehören eine Angstfreiheit und Gelassenheit, weil das Gelingen meines 
Lebens nicht von meiner Kraft und Energie abhängt, sondern ich mir dieses Leben schenken 
lassen darf – jeden Tag neu. Das Ich wird befreit aus seiner ständigen Selbstbezüglichkeit oder 
Selbstverhaftung. Wir werden hineingestellt in eine große Geschichte Gottes mit den Men-
schen, in der auch unser Leben eine neue „Sinn-Rahmung“ erhält, wie eine kleine Nebenfigur 
in einem großen Gemälde. 

Will man das Thema weniger begrifflich entfalten, bietet sich auch eine Meditation an zu dem 
Lied von Kurt Marti „Der Himmel, der ist …“ (EG 153) oder zu dem Gedicht von Marie Luise 
Kaschnitz im EG (Württ.), S. 758. 

Wer gerne mit Werken der Bildenden Kunst arbeitet, dem empfehle ich eine Meditation über 
die Skulptur „Broken Obelisk“ von Barnett Newman (s. 
https://de.wikipedia.org/wiki/Barnett_Newman#/media/Datei:Barnett_Newman_-
_Broken_Obelisk.jpg) (vgl. zum Hintergrund: https://en.wikipedia.org/wiki/Broken_Obelisk) 
[2023_04_18]. 
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4. Zentralsatz 

Es geht um den Wechsel der Lebensverhältnisse, genauer: um einen Dimensionenwechsel. 
Christen leben in dieser Welt und in einer nochmals anderen Dimension. 

 

PD Pfarrer Dr. Peter Haigis, Schriftleiter des „Deutschen Pfarrerinnen- und Pfarrerblatts“, 
Theologischer Referent am Kloster Wülfinghausen/Springe 

 


